
Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Herausgeber: Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

Band: - (1918)

Heft: 43

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


r

Jtë 43 — 1918 Schweizerische 24. Oktober

iirdiett feitong
Abonnementspreise! Franco durch die ganze ScAw/z: Jährlich, bei der Expedition bestellt Fr. 6.80, halbjährlich, bei der
Post bestellt, Fr. 3.60, bei der Expedition bestellt Fr. 3.60; Aus/aMf, bei direkter Zusendung durch die Expedition jährlich Fr. 9.80

Verantwortliche Schriftleitung :

Msgr. A. Keyenberg, Can. et Prof. Theol., in Luzern
Dr. V. von Ernst, Prof. der Theologie in Luzern

Erscheint je Donnerstags
Verlag und Expedition :

Räber & Cie., Buchdruckerei u. Buchhandlung, Luzern

Inhaltsverzeichnis.
Diözesanverordnungen. — Consolatio. — Zur Religions-

philosophie des Bauernsekretärs. — Vaterländische Erziehung. —
'PoStofelles. — St. Josephshaus in Wolhusen. — Rezensionen. —
Kirchenchronik. — Kirchenamtlicher Anzeiger. — Inländische Mis-
sion. — Briefkasten.

Diözesan-Verordnungen
des Bistums Basel.

IV.

Den Beschlüssen der schweizerischen Bistehtofskon-

fereinz vCttn 9. Okt. gemäss iwerden für das Bistujml

Basel folgende Anordnungen getroffen.
1. Auf die voni verschiedenen Seiten gestellte Frage^

wie die Bestimmung des can. 1030 des neuen Codex:

„parodhus màîrimdnio) ne assistât, antequam... tr'eSI diesi

deeurrerint ab ultima publicatione" zu fassen sei, wird!

geantwortet, dass die Bestimmung eines Tages sich nach

can. 34 § 3 und 4 zu richten habe und darum eine
Trauung nicht vor dem Donnerstag nach der

letzten Verkündung stattfinden soll.
2. Ueber die Zulassung fremder Prediger,

wovon can. 1328 handelt, wird bestimmt, dass alle!

'Geistlichen, deren Namen in den gedruckten status

eleri eines schweizerischen Bistums, Klosters oder Or-
dens aufgenommen sind, in allen schweizerischen Bis-»

tümern als für das Predigen empfohlen' gelten soHlfön.

Wenn aber ein Oberer einen seiner Untergebenen für
das Predigen nicht als empfehlenswert erachtet, wiird

erwartet, dass er dies den schweizerischen Bischöfen

mitteilen werde.
3. Die Pfarrer der Diaspora haben die glei-

eilen Rechte und Pflichten wie andere Pfarrer, auch

die Pflicht, an den kirchlicherseits festgesetzten Tagen

pro populo zu applizierten^
4. Ehesachen. Eheverkündigungen sollen statt-

finden: an den Orten, wo die Verlobten wohnen und

unmittelbar vor der Verlobung sechs Monate gewohnt
haben. Statt der Verkündung an noch andern Orten

kann das juramentum de statu libero als Ersatz dienen.

Taufscheine für Verehelichungen dürfen nicht übei

drei Monate alt sein.
IWfenn keine Verkünddispens erteilt ist, wiid an

der dreimaligen V'erkündung festgehalten, vomj öffent-

liehen Anschlag des Ehevorhabens wird abgesehen (can.
1023 und 1025).

Gemischte Ehen werden im' Bistum Basel, wie bis-
her, verkündet ohne Erwähnung der Konfession des]

nicht römisch-katholischen Teiles.
5. Die schweizerischen Bischöfe empfehlen an-

gelegentlich :

a) Gegenüber dem Bestreben gewisser Kreise, die!

Wohltätigkeit konfessionslos und reinstaatlich zu mä->

chen, die von ,'ifhnen angeordnete Sammlung für die)

christlichen Liebeswerke der Schweiz, wo-
rüber ein eigener EPlassf Auskunft geben wird.

b) Die Unterstützung des „S ä 1 e s i a' n u m s" in

Freiburg (Sdhweijz), d. iL des Gonviktes für die an!

der dortigen Universität studierenden schweizerischen

Theologen, das infolge der Zeitverhältnisse dringend djer

Flilfe bedarf.
c) Den katholischen Mädchensc'hutzverein,

der an Orten mit grösserer Einwohnerzähl gerne je-
mand hätte, um den stellenlosen Mädchen mit Rat beb
zustehen.

So 1 otihu r u, den s21. Okt. .1918.

f Jacobus.

Consolatio.
Die Grippe-Krankheit verbreitet sich immer mehr.

Da und dort lieg'en grosse Teile der Bevölkerung
ikrank darnieder. Schwere und schwerste Schicksals-)

schläge treffen die Familien! und! Einzelnen. Auch in!

/die Reihe des Klerus schlägt dfer neue Feind schwerel
iBreschen. Vor allem aber häuft sich d(ä Arbteit
der Seelsorger im engern Sinne des Wortes
nicht selten im s U ng'em'ess en e. Arbeitsfüllje,
Mitgefühl, Trostansprache, Hilfe-Notwendigkeitfen aller
Art umstürmen den Seelsorger.

Da ist es Pflicht einer Kirchenzeitung, di'eser Stirn-

mmng und Empfindung nicht kalt gegenüber zu! stehen.

Wir sind im Klerus ein-Leib: w:enn ein Glifed

leidet, soll das andere mitfühlen, Verständnis gewin-
neu; Hilfe bringen. Verschieden sind! die) Bierufe;
verschieden die Gaben umd die Austeilung dfer Ga-,

ben. Aber alle (sind ein 'Ganzes; ein Geist soll im

allem herrschten.
Des Trostes bedarf in diesen Tagep auch' d'ai!

S e.e'Tso rg e r selbst. y
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K r a n k en's e e 1 s o rg e ein Höch'st'esl
In einem gewissen Sinne ist dife Krankenseelsorge

lund gar jetzt die Seelsorge d'er Sterbenden das

(Höchste von ajlem: Sj|e ist dje Sorge für di/ei

letzte Reife der Frucht. Dife Frucht ist das End-
gültige und das Köstlichste. Die Krankensefelsorge, die
Sakramentenspendung an die Kranken, d|e Seel'sorge an
den Sterbenden ist Mithülfe zum letzten Reifen
der Frucht für d'en Erntetag des Herrn. So miihsami
und beschwerlich, so zeitraubend und 'Zeit und Arbeit
zu allen Stunden durchbrechend diese Seelsorge auch
ist — sie ist in einem gewissen Sinnfe die — Arbeit
des goldenen', die Früchte vollendenden Herbstes. Nifef
ist jenes Wort Jesu wahrer: Levatfe ocuf'osi vestros et
videte region'es, quia, iam jailbae sunt a'd niessem. (Vgl. Johl
K. 4 u. Joh. K. 11.)

Zusammenarbeit.
Kommt nicht dem Kranke^seelsorger ab und zu|

'der Gedanke: Wie vielfach ist (an dilesen kranken,
sterbenden Menschen schon gearbeitet worden? Ge-
arbeitet haben ex operato so viiele hochheilige Sakra-i

mente; gearbeitet haben ohne dass feje es; w|ussten,
viele Katecheten', Prediger, allgemeine! und Privatseei'-i

sorge gearbeitet hatten Eltjern, Lehrer; {gearbeitet hatten
Schicksalsschläge aller Art; gearbeitet hattfe mit Got->

tes Kraft die hl. Kunst (des eigen/an Wollens. Nun ist
noch eine letzte Künstlerin gekomm'en, d'i'e allgemeine
Krankheit, die im Stillen am' Marmor der Sefele

meisselt, damit sie hinübergestalfet werde {in ein noch
besseres Ebenbild 'Christi von Klarheit zu Klarheit. Die
Krankheit behält einen der gold{enen jMeissel in ihrer
Hand und den anderen gibt sie dem Krankten selbst
und einen dritten feinen und feinsten dem Seelsorger
'des Kranken. Die Krankheit — (jst sich bloss — —
Feind! Da hört auch der Seelsorger das Wort Christi:;
älii 1 a bo r a ve r un t e t vos i n lab'orem eorum|
introistis: andere haben gearbeitet und (sind in ihre
Arbeit eingetreten. (Vgl. wieder Joh'. (4.)

Djignitas da us all ta tis.
Nicht aus Mangel an Kraft, sondern wegen einfes

gewissen Ueberström ens' ihrer Güte hat dife göttliche!
Vorsehung die Würde d'er Ursächlichkeit auch
ihren Geschöpfen! mitgeteilt. Ifi einer wunderbaren Ord-
nung soll alles zusammenwirken., An {den Sterbendem
vollendet Gott seine letzte wichtigste Arbeit. Und der
Lügner und Widersacher von Anbeginn sucht sie zu
durchqueren. Da üb erg ibt Gott selbst von sei-
ner höchsten Macht und Kraft dem Seelsor-
ger der Sterbenden: dignitas causa lit a tis!
Wenn schon der alttestamentliche Difenst eine gewisse
Herrlichkeit besass, so dass die Söhne Israiels wegen!
des Glanzes, der doch vergänglich War und einmal
wieder abgetan werden sollte, nicht vermochten, in das

Angesicht des Moses zu blicken, um wie vitel mehr
ist dann der Priesterdienst des Heiligen Geistes, der
neütestam'entliche Seelsorgsdlejhst an dfen Grenzrändern
der Ewigkeit — ein H e r r fi ch k e i t s di en st? Dig-
tnrtas causalitatis. (Vgl. die Epistel aus! 2. (Kor. 3; am
12. Sonntag nach Pfingsten.)

Tempelvollendung.
Die ganze Heilige Schrift des N(euen Testamentes;

'durchzieht das Bild: Leib und Seele des Chri-
s ten sind ein Tempel des! -Heiligen Geistes. Was ist
Krankenseelsorge! Tempfelbau, Tempelvollendung! Oft;

ist sie feinere künstlerische Vollendungsarbeit. Oft müst

sen herausgeschlagene mächtige tragende Pfeiler wijeder
rasch' und tragkräftig ersetzt wjerden. Oft ist der Tempel
bis auf das Fundament zerstört. Aber der Glaube —

das iiniti'um s'a'lutis, fund a ment u m et radix'
ornais i u s't ificationis, wie das! Trideptinum so
schön sagt, ist geblieben. Die Urse'elsorger konn-
ten mit Paulus sagen: secundum! Jgratijafrnl Dei, quae)

data est mihi, Ut Sapiens architectus fundam'qntum po-
sui. Von vielen andern gilt das folgende Paulusiwort;
alius autem superaedificavit. Aber es stürmten'Mächte!
dazwischen und rissen den Bau nieder: {er wurde wie-

der aufgebaut und niedergerissen, niedergerissen. Doch!

der Taufgläube, der Jugendglaube blijeb. Oft schien er
kein Fundament mehr zu sein. Er war nur noch ein

Funke Unter der Asche. Er schien nur noch aqua)
crassa; Zu s'ein. Der Seelsorger findet, wie jene Nach-

komm'en-Priester die nach der Rückkehr laus Babylon!
das hl. Feuer in einem verborgeinen Tale wieder auf-,

suchen sollten — nur noch laqua! er as's'a — dijekes)

Schlajmtriwasser— scheubarer Gleichgültigkeit. Da er-

richtet die Krankheit einen neuen Bpferaltar, Es

erwacht ;in der aqua! crassa' 'ein Feuerfunk)e. Und; wenn

die Sonne der Seelsorgje am Krankenlager wieder aufi

geht, jener Seelsorgfe, die vielfach lange Jahre für den

Darniederliegenden hinter dem Nebelgewölk der Welt-

lichkeit verborgen war, da; entzündet sich wje-
der ein grosses Opferfeu.'er des Glaubens', den

Reue, der Liebe — dass lälle staunen. Und der See!-

sorgspriester betet mit Nehtemias': Herr Gott, Schöp-

fer aller Dinge! Du Fruchtbarer, Starker, Gerechtet

und Barmherziger; du bist gütig; (du bist allein König;
du bist alleini vortrefflich, allmächtig 'und ewig; du

rettest.. .die ,Seeljen von allem; Unheil.. .nirnM lan das

Opjfer (II. Mach. 1, 19—20.) Warum ist solches tnög-

lieh? Weil wir eine Religion der U'ebernatur und

der Innerlichkeit besitzen. Das (erlebt wie; kaum einer

der Krankenseelsorger. Gonsolatio! '

E r d bebe n. -

Es {gibt Menschen, die haben auch das; Fundament

des Glaubens voll abgetragen. Und in der aqua' crassa

ihres 'Weltlebens blieb kjein stiller Funke desl hl. Feuers

zurück. Da kracht es im Gebälke der Gesundhfeit und

des Erdenglücks. Es: kracht in den Zeiten ;einesi grossen

Sterbet im Gefüge des gjesellschäftlichen Lebens'. Es

kracht ,in den Zeiten des Weltkrieges im Pfeilervvald

der irdischen Kultur. Gott hält M i s s i o n. Der Seel-

sorger ,'wird zu Menschen gerufen, dite auf einem Fun-

dament das nicht Christus! gelegt hat, den stolzen

Bau einer Kultur ohne Gottes übernatürliches
Reich getürmt hatten. Aber die Blitzle der Schicksals-

schl'äge |und die Sonnenspeere der Gnade sind; in, das!

Haus leingedrungen und! haben es [a;us d/en Fugen ge'

rissen. Poena aber poena in e d i c i n a 1 i s Gewaltige
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Arbeit muss in k urze r Zeit geleistet werden. Ist sie
möglich'? Nicht jede Äugenblicksprovisur Fernstehender
ist echt. Ab'eij Demut ist eine königliche Baumlei-
Sterin. Seelsorgsgeist ist ein unvergleichlicher Architekt.
Dann haben wir dïe Sakramente Im'it ihren Wirkungen
lex opero operato. Echt Natürliches, echt Mensch-
lichtes kann übernatürlich verklärt, mit grossem! Vorteil
'eingebaut werden. Nie wird' das Wort des Dichters)
wahrer als bei solchen Bekehrungen: Neues Leb'en
blüht aus dien Ruinen. (Vgl. isaiasi K. 1). Ge-
tröstiet geht der Priester von Idännfen.

P ie r f e c f i o.

PierfeCtio est optima habitudo entis ad
fine m, ad D e u m'. Vollkommenheit ist Idas bestie

Verhältnis eines Wesens zu seinem Ziele, zu Gott,
pie vorübergehende Krankheit fördert oft eigenartig
schön 'den Weg zur pflichtigep und: heldenhaften Voll-:
kommenh'eit. Oft ist dann der Fruchtboden aufge-
pflügt und ganz kurze Krankenbesuche mit einte ml

kräftigen Samenkorn gewinnen einfe wunderbare Keim!-

kraft. Krankenseelsorger: an allen dfeinert Wegen blüi
hen die Ernten. Der Krankens'eeisorger erinnerfe sich:
dass der 'Christ auch die Gäben des) h'iL Gei-
st es besitzt. Es sind facilitates!, häbitus ad' agendum

prompte und facillime et heroice supernaturalia bona, —

Anlagen, die uns befähigen nicht blöss' der Stimmte
Wer .vom Glauben erleuchteten Vernunft, den Tugend-
beweggründen, sondern dem ductus ips'iusi spiritus
sancti zu folgen, delm Zuge jdtes hl. Geistes) selbst.

Aber diese Gaben-Anlagen müss'en selbst wieder vomi
Wf. Geist gelweckt werden. Nach Auffassungen des|

Iii. Franz von Sales, dtesf IM. Johannes! von Gott, der
hl. Theresia' — sind diese Gaben; als geistige H a r-
fe:n in U)ns, auf welchen der /Geist Gottes spielt, als)

Seg el, 'empfänglich für dessen Wehen. Man ermuntere
die Kranken zur H;e i 1 i g g e i s t a n d a ch t in Flamm en-

gebeten: Berühre in mir, deine Gabten: gjiib' dass ei|n

innerem Fortschritt in mir geschehe; jgib das'si etwa's!

Grosses', ^Heilige S ans der Krankheit erstehle.

Veni San'cte Spiritus, rtepl'e "cordis intimai tulorumj

ïidelifujm. Und vor allein bete der Seelsorger
für sich' selbst in( dies ehr Gteistef. Die Arbeit
gestattet ihm nicht lange Gebetsübungen. Er bete

den einen und! andern Brevierpsalm' zMml persöm
liehen hl. Geist: wie'belebt sich dann der Psal'm!

Er bitte kühn für sehw'ere Tage: Berührte die Harfel

in meinem Inniern; durchwehe dife ISegel, die Flügel
in mir, durch hl. Gaben ; erwecke Deinfè Gaben in

mir; verleihe mir Mut, Kraft, ausserordentliche Ge-

sundheit: ich will dafür Demütigungen tragen.

Beschallung iauf dem Wege zu den Kranken
» n d a u f d e m W e g in it C h ri s t u s zu den

K r a n k e n.

Beschallung ist einie stille heiligte Aufmerksamkeit

der Eitebe auf Gott, diet [sich m'jt .Gottes Gnade äri

einem einzigen Wort der Biblel, der Liturgie, odei ari

eineim G'esamtblick auf die Person' Christi od'er auf

dessen Werk tentzü(hdet, ohne viel diskursivesl Denken,

ohne jede Anstrengung. Stille zieht Wer Priester allein]

oder mit dem! euchäristisch'en Christus durch'die Strassen

— langsam nachleuchtend ziehen die Hymnus-Wortje
durch seine Steele, jedes jeinzeljnei eine ganze! überna-i
türliche Welt enthaltend: se, nasWens dédit socium —
Idonvescens in 'edulipm —' ste moriensi {in pretium —
se regnans dai itn präemium : ward unser Bruder in
Bethlehems Stall — ward unsere Speise im! Abendmahls-^

säal — am blutigen Kreuzle das Löfeegefd; —- unstet
herrlicher Preis in jenseitiger Welt. Er überblickt dies'e
Welt — er beschäut sie — er verkostet sie. Oder,

er denkt mit dem hl. 'Franz von Sales: ich trage dife|

ge|mmä universitatis die Perlei des Alls! aii meiner!
Brust und er lässt den G'edaukten an den Edelstein der!

Welt den euchäristisch'en Jesus! Christus! ruhig, stille,
leise nächleuchten. — Consolatio jntiima,!

Oktoberros'enkranz.
Der ihl. Klemens Hofbauer sägt: (es war mir im-

mer ein grossier Trolst, für mich 'und den Krankten
wenn ich auf dem Wieg Wen Rosenkranz! Zu bieten ver-
mochte. Ganz oder stückweise! Jedle; Perle hat einen
Trost. Zerreisst die Arbeit und die Zerstreuung oder
das ruhige irdische Aufatmen die Perlenschnur — Gott
sammelt die Perlen seWoni. Consolati|ol

„Brauche ein wenig Wein um deines
schwachen Magens willen." (I. Tim. 5, 23.)

Der grosse Wlelt- und Bischöfsseelsorger Paulus
hatte Inoch Zeit und Gefühl genug, sich! um den schwa-
ch'en Magen seines Schülers in jEphfesus zu kümmern.

Gestatte du in schwerer Arb eit — je nach

Möglichkeit eine edle Erholung, eine vernünftige Stär-
kling. Tue dies auch deinen: 'Mitarbeilfern gegenüber.
Eine Stunde Heimeligen Zusammfenseins, eine edle Na-
tur- oder Kunstfreud'e kann Frömmigkeits- und Arbeits-;
eifer mehren. Verachte das Humänum nicht. Die altem

Orden fügten vor ih'fe Fastenzeiten immer einige Tage!
der relaxatio, u,nd' in die Tage grosser Seelsorgsarb'eit
eine respiratio — Jusdi|vinu;m est et Consolatio est.

Bedarfst d'u dessen weniger, danke Gott — aber
bedenke: nicht alle silndl a;us den gleichen Felsen undl

Eisenstäben gebaut.

Gegen wieil en des Trostes.
Lies einmal wieder im' raschen Zusammenhang d'en

'zweiten Korinthterbrief. Eigenartig gross sind dort die

Zusammenhänge zwischen dem Sdelsorgorleben und Gte-

meindeleb'en und zwischen den ein/einten Seelsorgern
geschildert. Einen Gedanken Weben wijr hier h'eraüsl
Paulus feipricht ies aus: däss| die Leiden, die schwftereni

Stunden, die inneren Bitternisse, die Trübsale des SeeW

sorgers wieder der Gemleindte zugute! kommen. Der*,

Seelsorger werde in djeser übernatürlichen Schule
ein 'echter, tiefer, empfindender, mitfühlender {Tröster!
der Leidenden. Wellen und Gegenwellen! f(Vgll dfen

IL Kor.-Brief.)
A'us'k läge n.

Gestatte den Leid'encSen auch' das eine( oder andere
Mal — sich auszuklagen. Gott .schloss den Mund desl

grossen Dulders Job nicht — ja man 'möchte fast sa?

gen: er wjog den Aufschrei Icfer M|enschennatur nicht

L
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auf 'der Goldjwag'e. Und ieir schlolss zu Zeiten auch

den Mund seines leidenden eingebornen Sohnes nicht,
nicht am Oelberg, wo der Herr sogar bei den Apo-
stein Trost suchte, nicht beim Eli lamima' sabacjhthiani,
ïm Stoiker ist die Starkmut gross, oft aber vom! Stolz!

angekränkelt. Lehre du die Menschen siclh demütig)
menschlich ergeben, lasse sie aber auch vor Gott und)

kor der Welt ausklagen'. Das tue auch d!u in schweren
Stunden vor Gott. Dann hast dü, auch das Reciht —
deine Selele vor einem liefern und! treuen Freunde wie-
der einmal (auszuschütten. Wie 'erhaben ist gegens'eh
tiger Seelsorgertrost! (Lies den, Oelbergbericht.)

K o s m a s u h d Dam' i a n. |

Priester und Arzt.

In dem herrlichen Mosaik Zu Kosmas und Da-
mian in Rom führen Petrus 'und Paulus die Aerztö
Kosmas Und Damian zum Lehrer und Arzte Jesus)

Christus. Die Halle der christlichen Kirche zu Kosmas
'und Damian 'diente einst auch den Genferalversamlm-
hingen der heidnischen Äerzüe Roms. Als Felix 'IV.
den Raum von der Gothenkönigin Amalasuntha z'uml

Geschenke erhielt, w/eihte er ihn ehrfürchtig des Stan-
des der Aerzte gedjenkend. —' |den hl. Aerzten Kos-*

bias Und [Damian. Wie innig, sinidj die Beziehungen zwi-
Schein Arzt- und Priesterbesuchern in den Tagen der Epi?
demien und der Kriege. Welch eine unschätzbare Wohl-
tat sind gläubige christliche Aerzte. Aber ehren wir
auch die oft leuchtenden natürlichen Tugenden und die
Humanität ferne stehender Aferzte und! beten wir für
sie: dass Gott ihre natürliche Tugend übernatürlich
verkläre. Auch Christus stellte die Humanität — eines
Samariters )als Vorbild hin). (Vgl. Kolossen 4, 14.)

Herz J es u-T'ros t.

Die Epistel des Allerheili^enfestes beschreibt dien

Himmel — das Evangelium d'en schwierigen Weg zum!

Himmel. Im Graduale erscheint Jesus dhr Paraklet,
der Tröster. Komm'et alle, Zu mir, die ih'r mühselig und
beladen seid. — Aus dem Herzfen des Erlösers quillt)
des Trostes Fülle. (Vgl, Johl K. 41 unld Alt. Kl 11.

R o ch u s :[ S e*b a, s t i a n
Die Heiligen sind die grossen Hülfströster —

N o t h e 1 f e r. Eben schreibt uns ein ehrwürdiger Ka-
puzinerjubîlar, dessen 'Worte wir später wiedergaben :

rufen Sie auf zur Verehrung des hl. Rochus in diesen
Tagen: Volkssthümen gehen uns zu: erlmüri'tern sïei
'zür Verehrung des hl. Sebastian. Freudig unter-
stjützen wir diese Anlegungen. Vor allem lasst u'nsf
z!ur consolatrix tristiu'm z!u M aria fliehen : sie ist)
inidht die versteinerte Nipbe, sondern die lebendige
Schm erzensmutter.

i Der Priester
schöpfe jäUqh Trost und Trostgründe ausj
den schöben MCss'en pro vita n d a m o r t a 1 i -
täte v e 1 tempore pestilentiae und pro
i n f i r m i s

** *
Der Krainkense'elsorgerklérus möge diese Cons'ola-

tionçs des armen Schreibers entschuldigen. Vielleicht

tröstet doch (da und dort eine dieser scintilläe. Lieber
wollte der Verfasser selber :zu den F|usk(en; grjosjser
Krankenseelsorger sitzen und von ihnen lernen. A. 'MI-

„Zur Religionsphilosophle des Bauernsekretärs".
(Erwiderung.)

Erst heute kommt mir die „Schweizerische Kir-
chieniz'eitiung" Vöhl 22. «August Zu pesi'cht, in welcher,
sich Prof. Dr. V. von Ernst z;u meiridm! Vortragt „Schwei-
zierische Bauernpolitik im Lichte einer höheren Lebens-

auffassung" äussert. Ich' möchte nicht unterlassen, auf

jien'e Ausführungen doch' noch nachträglich! zu antworten.
Dabei stelle ich in etster Linile fest, dass Prof. v.

Ernst den Sinn meines Vortrages (unrichtig aufgefassl
hiat. Der Gedanke, eine' ,,'Conf(essijo jagraria", ja nur
eine „(Confessio Lauriana" geben zu (wolI(en, lag mir
fern. Ich habe nur versucht, eine Gnenzliinie zu ziehen,-

welche sämtliche Anhänger der bäuerlichen Politik von

denjenigen Kreisen trtennen sollte, welchen (auch in der

Politik eine materialistische Lebensauffassung wegieitend
ist. Innerhalb di'eser Grenzlinie sollen Sich alle Bauern,-
welches auch ihr religiöses Bekenntnis sei', zusammen-
finden. Die Schlüsse, welche Prof. y. Ernst aus jenen
Ausführungen oder vielmehr aus dem', Was nicht darin'

steht, auf mein persönliches religiösfes Bekenntnis zieht,
sind nicht zutreffend. Ich beschränke '(mich auch hier
darauf, zu sagen, d'a'ss' sich' jene äusserste Grenze mit

meinem' persönlichen Standpunkte nicht deckt. Ganz be-

sonders musii ich aber Einspruch erheben, dass mir
!die Absicht unterstellt wi,rd!, bei der Baulersäme einen

seichten Interkonfessional'ismus befü,rwort!en zu wollen.
So wenig das Eintreten für die sichwleizerische Einheit
und die Erhaltung unserer Grenzen bedeutet, dass man

unsere Landessprachen zu einem Esperanto oder Vo-

lapiik Vierschmelzen soll, so wenig |da.rf man, aus meinen

Ausführungen die Schlüsse ziehen, wije Prof. v. Ernst

es getan hat. Ich habe bew'usst und absichtlich fol-

gende Sätze geschrieben und besonders hervorgehoben:
„Durch Geburt und Abstammung w'erden "wir ohne un-

her [Zutun durch) den Entschlusls (unserer Eltern ulîid)

Erzieher (in eine bestimmte kirchliche Richtung hinein-

gestellt. Wir haben das Recht, idiies[e, unsere Kirche
als die uns all'q'iln zü seelischem Heile führende zu be-

trachten." In der ersten Aufläge stund „alljeinseligma-
chlende". Aus katholischen geistlichen' Krleisen wurde
ich' aufmerksam' g'ejmacht, dass' es' richtiger sei, diesen'

Ausdruck -abzuändern. Ferner: „Für die Bauernpolitiik!
m'üss wegieitend sein : Das, "Reicht auf rückhaltloses) Fest-

halten an der Kirche, der wir Zugehören." Wie' kann

man laus diesen Sätzen herauslesen, dass ich ein Ver-

fec'hter des Indifferentismus', Subjtektivjslmüs und Inter-
konfessionalismus sei? Gewiss, ich verlange für An-

dersgl'äubige 'Duldsamkeit, Achtung und Liebe. Das)

kann und soll aber nicht die geringste Preisgabe des)

eigenen religiösen und kirchlichen Standpunktes bedeu-

'ten. Ich bin nicht Theologe' [und weis's nicht, oh und!

wie iw'eijt ich) mich 'mit der Forderung, gegfen Anders-)

gläubige duldsam zu sein, in Gegensatz zu, Grundan-

schauungen der Kirche setze. Abler [ich weislsi aus dem

Beispiele, das grosse Führer des katholis'chen Volkiesl
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gegeben 'haben, dass man ein gut/er Katholik sein Und
doch diesem Grundsätzen im öffentlichen Lieben hui-
digen kann. Selbst die katholisch-konservative Partjejl
hat ihren Namen in schweizerische konservative Volks-
partei umgewandelt und zählt in einzelnen Kantonen
auch Protestanten zu ihren Mitgliedern. Auf ähnlichen
Grundlage scheinen mir auch Bauernparteien möglich.
Ich verlange von ihnen, dasis |ihre Politik von einier
höheren Lebensauffassung gefeitet wird, erwarte laber,
idass sie ihteni Gliedern ;in kirchlichen Fragen freiem
Entscheid überlassen, so wie es das! Gewis'sen diesen
vorschreibt. Dieses Gewissem wird abler Iseine Weg-
leitung erhalten von der Kirche, der unsere Bauernsame
angcjiö|rt. Schwierigkeiten sehe ich' voraus, laber ich!

bin) lüberz'eugt, dass die KirCh'e aus' der heutigen Bauern-
bew'egung nicht geschwächt, sondern' gestärkt h|ervör-i
geh'en w,i,rd. Darum gestatte ich 'mir auch, zu sagen,
Pass die „Schweizerische Kirchenzfeitung" .keine Ur-
sache hätte, in so scharf 'ablehnender Wieke zu meine«
Ausführungen Stellung z!u nehmen. Es Würde mich;

freuen, wenn die vorsteh|enden Ausführungen dazu bei-
fragen könnten, dass Prof.' Dr. V. Ernst slein hartes!
Urteil über unlsere gute Saiche ändert. D r. iE'. Laar.

Auf diese Erwiderung des Hrn. Bauernsekretär Prof.
Dr. Lia'ur habe idh folgendes, zu entgegnen:

Hr. Dr. Laur sagt, és sei ihm ferne gelegen, einlej

„confessio agraria" oder auch) nur eine „oonfessio. Lau-
riana" geben zu wollen. Warum leitet der Hr. Bauern-
Sekretär dann seine religiös-philosophischen Ausführuni-
gen mit dein Wiorten ein: „In d'er Stunde, da sich
die landwirtschaftlichen Organisationen zur politischen
Partei erklären, müssen siel much in diesen Fragjen ein
Bekenntnis ablegen?" Und warum tritt 1er dann
im Folgenden in seinem! und; im! Nam'en der gesamtem
ßauertisa'me auf: „Wir wollen! und müssen klar unid

deutlich erklären, Idfass wir Bauern in unsere r
Lebensauffassung davon ausgehen" etc. (s. den in mei-
nein Artikel abgedruckten Passugj)

jHr. Dr. L'aur wirft mir, vor, ich hätte selbst!

Schlüsjse aus dem gezogen, was nicht in s'einen Aus-i

führungen stehe. Für diese Behauptung bleibt etf

gleichfalls den Beweis schuldig. Dies ist begreiflich)
tta Hr. Dr. Lahr "es selbst ablehnt, persönlich zu
seinen Ausführungen zu stehen : die von" ihm gezogene
Grenzlinie sei lediglich eine äusserste Grenze, die sich
"Ut s e i n,e m' person 1 i eh' e n S t a n dp u nkt nicht
decke. Man lese nun aber die Ausführungen Dr.
Lahrs über den „Zw eck jd'es L eb e n s" und über
»die Kirche" mach. Wo sag*!: Dr. Lahr, dass er
"•cht seine persönlichen Ideen vertritt?
Last jede'r Satz' stellt sich als eine höchst persönliche
philosophisch-theologische Doktirin des Bauernsekretärs
dair, und zu mancher apodiktischen; Behauptung muss
de'r kompetente Philosoph und! Theologe ein grosses
Fragezeichen machen.

Ganz besonders glaubt Hr. Dr. Laur dagegen Ein-
Spruch erheben z'u müssen, dass ihm' d|ije; Absicht un-

telrstellt werde, hei der Bauernsam'e einen seichten In-
terkonfessionalismus befürworten zu wollen.

E|r meint zunächst den Beweis, dass ich ihm; eine
Absicht 'unterstellt, d. 'h. mit andern Worten, s'eine Ge-
danken gefälscht habe, mit ein'em' Vergleich führen 'zu

können. Abelr Vergleiche hinken bekanntlich und die?

seinige ist sogar an' beiden Füss'en lahm. Eintreten für
die schweizerische Einheit und! die Erhaltung der Lan-

desgrenzen hat freilich mit Verschmelzung unserer Lan-

dessp'rachen Zu Esperanto und! Volapük herzlich w'enigl
ziu tun ; das vohi Bauernsekretär entwickelte religiosje
Programm' aber sieht dem In terkonfessionalismus ahn-
lieh wie ein Ei dem andern. Um' sich vom Interkon-j
fessionalismus frein zu waschen, greift Hr. Dr. Laut
zwei Sätze aus seinen seitenlangen 'Ausführungen über
Daseinszweck Und Küche heraus. Gegen d'iesje Sätze

hätte ich mich allerdings nicht veranlasst gefunden,
Stellung zu nahmen. Nicht einmal die von „katholischen
geistlichen Kreisen" veranlasste Korrektur hätte ich für
nötig eirachtet. Nicht in diesem Sätz'em gibt sich der

rnterkomfessionalis'mus', Siubjektiyislmiusl und Indifferentis-
mus kund, wohl aber in den andern Ausführungen^
wo delr Bauern'sekretär in Philosophie und Theolog.iiei

inacht und 'sich selbst fdar Welt oder 'doch d'en'

Schweizerbauern al's Führer zum 's'eelischen Heile vor-t

stellt. Diesen Wi d er s'p r u c h' hervorzuheben, habje ichl

füir gut gefunden. Da| Hr. Dr. Laur gesteht, dass leij

nicht Theologe sei, so • erübrigen sich weitere theo-:

logische Erörterungen. Die Kenntnisnahme: der in mei-

nejm Artikel abgedruckten Stellen genügt -für jeden-

Theologen vollauf, um objektiv den Interkonfe'ssionalis-
müs etc. festzustellen.

Gegen die bürgerliche Toleranz, für, (die Hr. Dr.
Liaur eintritt, — hoffentlich wird es s'eine Bauernpartei!
delr Zukunft auch' tun — habe ich gar nichts, einge-
wandt 'unid ga,r nichts einzuwenden. Will mir Hr. Dr.
L'aur diese Absicht zuschreiben, so würde er nun wirk-
lieh 'einer Unterschiebung sich schuldig machen, ob-

gleich er hiebt Theologe; ist und jd'eshalb auch! niic'btt

zu wissen scheint, dass' bürgerliche Toleranz sehr Wohl

mit den „Orundansc'h'auungen der Kirche" (er meint
wohl die „alleinseligmachende", römisch'-katholische
Kirche) sich 'vereinen l'ä'sst. Damit 'erledigt sich auch

seine Berufung auf „grosse Führer des katholischen!
Volkes". :

'Wenn H'r. Dr. Laur dann darauf verweist, dass

selbst die „katholisch-konservative Partei" (katholisch!
bleibt sie also doch) Ihren Namen in „schweizerische
konservative Volkspartei" umgewandelt hat und' das in

diesem Namenswechsel ihm sich' ' kundgebende Pro-

gralmm (als Afnläss und Vorbild nimmt, um' eigene
Bäue'iinjp'arteijen zu 'gründen!,, ,'sio werden jeinje, dite

diesem Name'nswechsel ei,nst begeistert zustimmten^
über diese praktische Anwendung' nun sehr wenig er-
baut seijn. — Hr. Dr. Laur s;pri|eht 'zum Schlüsse von
der Wegleituing d!e's Gewissens dutch „die Kirche".
(Et ist s'Jch als Nicht-Theologe wohl nicht bewusstj,
dass er damit einem durch' und durch katholischen
Grundsatz vertritt, dessen) Leugnung das Wesen des!

Protestantismus ausmacht. Als „Theologe des' Unbe-



346

WUssten" w'ilrd so Hr. Dr. Laur gar kathblislch. Ich
habe al'so lalleai Glrund, mein; „hartes Urteil", wenn
.auch nicht über sei,ne „gute Sache", so doch über die
,,'confessip Liaulifpna" zu ändern. V. v. E.

Vaterländische Erziehung.
Ansprache der hochwst. Schweiz. Bischöfe

an die

Gläubigen ihrer Diözesen
auf den

Eidgenössischen Bettag 1918.

(Fortsetzung.)

Die Bibel eine wahre Hochschule
der Vaterlandsliebe.

Mit dem Erreichen des Vernunftgebrauches tritti
das Kind in die Schule ein, und' in der biblischen Ge-
schichte erheben sich vor ihm edelste Vorbilder der
Vaterlandsliebe. Christliche Lehrer und Lehrerinnen er-
zählen da ihren Schülern, wie der sterbencPe Patriarch
Jakob ausdrücklich bei seinen Vätern im Lande Ka-
naan begraben sein wollte, und wie auch' Joseph, der
(Vizekönig von Aegypten, verordnete, seine Gebeine
sollten auf seinem Erbbesitze zu Sichern ruhen. Welch)
treuer Wohltäter seines Volkes war Moses, der das

Volk Gottes aus der ägyptischen Knechtschaft zum!

Lande der Verheissung führte. Welch erhabener Re-

gent war David, der das ganze Leben und alle Kräfte
in den Dienst seines Volkes stellte. Dann die ehrwürdige
Schar der Propheten, zumal Jeremias, der auf den Trüm-
ntern von Jerusalem in ergreifenden Klageliedern seines'

Volkes Unglück be;weinte. Dann wieder Priester von der
Seelengrösse eines Esdras ; Kriegshelden, wie Zorobabel,
die das Volk aus der Gefangenschaft heimführten, und*

dann Judas, der Machabäer, der, wie die Heilige Schrift!
sagt, „seinem Volke weithin Ruhm verschaffte, der einem!

Löwen glich in seinen Taten und den Kampf Israels mit
Freuden führte" (I. Mach. 3, 2 ff.). Aber auch gott-
begeisterte Frauen, wie Judith und Esther, treten auf,
die ihr Leben einsetzten, um) ihr Volk zu retten. Und
im Neuen Testamente steht der Heiland Jesus Chri-
stus vor den Kindern, der, wenn seine Sendung auch,
der ganzen Menschheit galt, doch in erster Linie den

„Kindern dies Reiches", seinen jüdischen Landsleuten
den ganzen Reichtum' seiner Erbarmung zuwandte, der
aber anderseits nicht unterliess, 'durch das Gebot der
allgemeinen Nächstenliebe und 'der Feindesliebe den lein-

seifigen Nationalstolz der Juden zu verurteilen. Und
dem Beispiele des göttlichen Meisters folgten in der
treuen Liebe Zum Vaterlände die Apostel, zumal Petrus,
Paulus und Johannes. So begeistern im Unterrichte in
der biblischen Geschichte die herrlichsten Patriotengestal-
ten die bildsamen Herzen der Jugend zu vaterländi-
schein Fühlen und Handeln.

Der Katechismus und die sittlichen Grund-
fügenden, im Dienste Gottes und des Vaterlandes.

Im Katechismusunterrichte gibt die Behandlung des
vierten göttlichen Gebotes dem' Religionslehrer reichen!
Anlass, das richtige Verhalten gegen die weltliche Obrig-

keit zu schildern und zu, fördern. Und der heilige Tho-

mas von Aquin setzt in tiefgründiger Weise auseinander,
wie sich die vier Grundtugenden zum' Wohle und Ge-

deihen des Gemeinwesens betätigen sollen: die Klug-
heit z. B. dadurch, dlassi sief die persönlichen Tugenden»
in 'den Djienst der öffentlichen Wohflahrt stellt; (die

Gerechtigkeit dadurch, diass sie die Steuern gewissen-
haft entrichtet; der Starkmut dadurch, dass der Christ
seine Wehrpflicht treu erfüllt, und die Mässigung jda-

durch, dass sie Genussucht, Luxus und' geschlechtliche
Ausschweifung meidet und Enthaltsamkeit, Zufrieden^
heit und Nüchternheit übt. Es- soll an den Religionsieh-
rem nicht fehlen, auf Grund der kirchlichen Glaubens-
und Sittenlehren die Jugend zu jenen Grundsätzen und

Tugenden zu erziehen, welche den Stand! des Vater-
landes heben und befestigen. Es möge aber auch das,

Vaterland sich bewusst bleiben, was religiös erzogene

Bürger ihm sind,i und es möge daher im eigenen Inte-

resse den religiösen Unterricht fördern und schützen.

(Schluss folgt.)

Pastorelles.
Grippegefahr und Beichtväter.

Allerheiligen und Allerseelen nahen. Nebst Ostern
für die Beichtväter die strengste Zeit. Viele, viele

frische Gräber mahnen an die geistige Sforgej für dije

Heimgegangenen und fur's 'eigene Seelenheil. Reiche

Gelegenheit Zur Ablassgewinnung zieht zutn Sakra-

imenten empfang. Unte'r den Scharen sind auch Ange-
steckte und Rekonvaleszenten. Wir Beichtväter tun un-

sere Pflicht ohne Rücksicht auf die Gefahr, denn „ob!

wir leben oder sterben sind Wir des Herrn." — Ujndi

doch müssen nach Gottes Willen auch die hygienischen
Vorsichtsmassregeln angewendet Werden. Wir kennen

sie. Wähirend idejs.- Sündembekenntnisses könnjen wi,r uns

gut schützen. Mit deim Zuspruch beginnt diel Gefahr.
Da 'sollten die Gläubigen von der Pfa,rrgeistl|dhkeit allen

Ernstes öffentlich aufmerksam' gemacht werden, be'im'

Zuspru'c'h gegen die Rückwand zu schauem
'un d das O h r gegen das Gitt er zu halten,
In ficht M'un'd Und' Nase, was fast immer geschieht
und wobei der Beichtvater recht angehaucht und sogar

angehustet wird. — Au'ch würde die Gefahr merklich

vier,mindert, wenin das Glitter (wenigstens in dieser ge-

fährl ichlen Z ait) mit dünnemi Stoff, jz. ß. Mousseline!
hilcht Tüll, vierhängt- würde, W|ie bei den Beichtstühlen
in Frauenklöstern.

S t a n 's. P. D.

Predigtvorbereitung.
Seit dem Erscheinen des Dekretes 'Benedikt XV.

„De praediiCatopibus" brachte die „K.-Z." so oft iüberf

aus praktische, segensreiche Anregungen diesbezüglich
z. B. eine scheinbare Kleinigkeit : d;as laute Bieten del

Vaterunsers vor der Predigt. Hier ein Gebet vor der

Predigt, das ich' vor ca. 10 Jahrein delm Evangelic-
buch einer entlegenen Bergpfarrkirche entnommen und

seither immer benüjtzt. Der Pfarrer hatte 'es eigenhändig
auf die vorderste Seife des Büches geschrieben.

Protestatio ante concionem.
1. Ich'bekenne mich vor G oft ganz unwürdig

sein hl. Wort zu verkünden, 'eingedenk der Worte des

P'salmisten: „PeCcatori auteml di'xit Dominus: Quare

tu enarras justitias meas et assumis festamentum! m eu®

per os tuum?"
2. Alle meine Wort'e l eg er î ch in d as göttlich'

HCrz Jesu, da:mit ,sie, dort gleichsam im Jesu Blu«

getaucht, jn 'die Herzen der Zuhörer fallen und ein-

dringen.
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3. Ich stelle mich und m|ein'e Zuhörer in Marias
mä'chtig'en Schutz, damit Satan verhindert werd'e,
'störend (einzuwirken.

St ans. P. D.

St. Josephshaus in Wolhusen.
Da hei d,em hohen Kojhlenpr'eisen eis dem St. Jo-

sephshaus.e n,i:cht möglich ist, sichf füll d'en ganzen Win-
ter mit genügend iBr'ennmateriiail zu versehen, wird das-
seihe von Anfang November ' bis Anfang März ge-
schlössen. D ie für d e'n M. oma't November be-
reits au sge kün diig te n Exerzitien werden
at so nicht mehr abgehalten. Die hoclrwürdigen
Pfarrherren werden gebeten, ihren Pfarrkindern von
dieser Mitteilung in geeigneter Weise Kenntnis zu ge-
ben.

Rezensionen.
A;. M e y e 11 b e r g. Für den Frieden auf dem Bo-

den internationalen Vertrauens. — 'Luzern, Räb)er u.
Cie. 1918. —

Diese neueste Schrift des verehrten Redaktors der
Kirchenzeitung verdankt ihren Ursprung seiner Ueber--
zeugung von der Pflicht, mit allen verfügbaren Kräften
mitzuarbeiten {an, der Hebung des international/en Ver-
trauens, welches die Vorbedingung ist für die Bieendi-
gung des männermordenden Weltkriegles und 'die Her-
beiführung eines dauerhaften VölkerfriJedens. An zwei
Artikel, von denen der eine ;im verflossenen August int
„Vaterland,id'er andere int Septemb|er ip der „Kir-
chenz'eitung" erschienen ist, reiht der Verfasser Gedan-
ken Ubier die österreichische Frifedensnote vom 14. Sept.
'und iüber völkerrechtliche Grundsätze, wlelche bei deri
Neugestaltung Europas nadh' dem -Kriege 'zu bfeachteni
sind. Die Schrift bietet gleich den frühern Publikationen.
Meyenbergs, eine Fülle anregender Gedanken; Sie sucht
besonders, wie schön das Motto (an der Spitze blesagt,
die Hoffnung gross zu ziehen auf die Erreichung eines'
baldigen Friedens, trotz aller Hindernisse;' (sie möchte!
grosse Kreise, vorab in den neutralen Ländern, veran-
lassen jjn dem Sipne seiner Ausführungren auf diesen
Frieden hinzuarbeiten. Den kriegführenden Mächten aber
legt sie nahe, in heroischem Edelmut auf manches
zu verzichten, was, wenn auch mit einer gewissen Be-

rech'tigung angestrebt, den Fried|en hintanhalten müsste.
Die ausgesprochenen Grundsätze behalten auch in der
neuesten Phase der W'eltereignisse ihre volle Bedeutung
und werden sie besonders auch für eine künftige Frie-
denskonferenz behaupten. Dr. F. St

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen s

1. Für Bistumsbedürfnisse: Würenlingen Fr. 25, Rhein-
felden 10, Sulz 62.70, Zug 300, Dättingen 40.50, Beinwil (Soloth.)
10, Basel (St. Jos.) 79.80, Riehen 41, Les Qenevez 25, Courtemaîche
50.10, Künten 23, Zurzach 30, Neuendorf 15, Zeihen 5, Birsfelden
15, Oberwil (Aarg.) 17, Meltingen 10, Dagmersellen 40.

2. Für Kirchen in der Diaspora: Würenlingen Fr. 30, Birsfelden
15, Walchwil 30, Kleinwangen 35, Luthern 62.50, Bure 18.

3. Für das hl. Land: Würenlingen Fr. 40, Rheinfelden 20, Metz-
erlen 14.25, Kreuzlingen 5, Menzberg 12, Courtemaîche 34,25,
Boncourt 60, Zurzach 35, Neuendorf 15, Oiinsberg 18.30, Weifens-
berg 16.

4. Für den Peterspfennig: Noirmont Fr. 5, Oltner Nach-
richten 115, Würenlingen 40, Rheinfelden 10, Buix 60, Metzerlen
15.90, Coeuve 40, Kreuzlingen 15, Menzberg 12, Döttingen 42 50,
Basel (St. Jos.) 200, Les Genevez 26, Courtemaîche 38 85, Sissach
12, Bichelsee 30, Boncourt 132,20, Zurzach 30, Baisthal 63.45,
Laüfenburg 30, Neuendorf 20, Zofingen 25.10, Günsberg 23,
Breitenbach 60, Meltingen 10, Bure 17.

5. Für die Sklavenmission: Würenlingen Fr. 45, Rheinfelden
10, Metzerlen 12.50, Menzberg 10, Courtemaîche 33.10 Bichelsee
20, Boncourt 54.50, Zurzach 50, Neuendorf 20, Günsberg 17.25,
Birsfelden 15, Welfensberg 20, Oberwil (Aarg.) 20, Bettwiesen 19.20

6. Für das Seminar: Würenlingen Fr. 40, Metzerlen 10.35, Menz-
berg 16, Kaiserstuhl 25, Courtemaîche 36.10, Zurzach 30, Neuen-
dort 20, Günsberg 18.75, Birsfelden 10, Oberwil (Aarg.) 16, Roders-
dort 6.85, Breitenbach 35, Meltingen 12.

Gilt als

Solothurn
.Quittung,

den 21. Oktober 1918.

Die bischöfliche Kanzlei.

Kirchen-Chronik.
Clh'u r. Hiochw. Herrn Prälaten Gisler, dem hoch-

verdienten L'ejhrer der T%eologi[e, delm Apologeten,
dem Schriftsteller, dem) Führer des katholischen Volkjes
zfulm 50. Semester herzlichste* Glückwünsche. D. R.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Ka/ra/îte P/rö/rr/e.
Die durch Wahl des hochw. Herrn E. Keller als Pfarrer in

Mühlau vakant gewordene Pfarrhelferei in Baden, wird hiemit
zur Wiederbesetzung ausgeschrieben. Besoldung Fr. 3000, nebst

Teuerungszulage und eigener Wohnung. Bewerber wollen sich bis

zum 15. Nov. nächsthin hier anmelden behufs Aufstellung der Liste
ad normam Can. 1452.

Solothurn, den 21. Oktober 1918.

Inländische Mission.
a) Ordentliche Beiträge.

Uebertrag Fr. 47,782.10
Kt Aargau: Sarmenstorf 254.20; Rohrdorf 105; Kaiser-

äugst: Gabe v. fricktal. Sigristenverein 15; Künten
(dabei Gabe von 100) 300; Mühlau 33.20; Bünzen
170; Leibstadt 200; Baden 500; Niederwil 50;
Schupfart 40

Kt. Appenzell I.-Rh. : Oberegg, Hauskollekte u. Ver-
mächtnisse 435 ; Schwende 160

Kt. Baselland : Münchenstein, Gabe v. H. J. Schmitt A.
Kt. Bern : Burgdorf 1. Rate
Kt. Freiburg: Riaz, Gabe von Hrn. Alfr. Grandjean
Kt. Giarus : Netstal, Opfer und Gaben
Kt. Luzern : Luzern a) Sammlung in der Jesuitenkirche

200 ; b) Gaben der ehrw. Spitalschwestern und HH.
Kaplan 60 ; Sörenberg 32 ; Reussbühl, Opfer 84 ;

Schongau 50
Kt. Nidwaiden : Stans, Gabe von Ungenannt 400 ;

Hergiswil, Nachtrag 15
Kt. Obwalden : Engelberg a) Kloster 150 ; b) Pfarrei 315
Kt. Schwyz : Arth à conto
Kt, Solothurn: Walterswil-Rothacker 56; Meltingen 15;

Biberist 150; Winznau 74.75; Büren 15; Grenchen300
Kt. St. Gallen : Wallenstadt, Opfer und Kollekte 140 ;

Bütschwil a) Opfer 430, b) Einzelgaben (von Tr.
Eberhard-Hardegger sei., Dietfurt 25, Jüngling Joh.
Schönenberger sei., Aufeld 100, Tr. Ruckstuhl-sei.,
Feld 20, Kilian Stillhart sei., Laufen 25, Kilian Strässle
sei., Kengelbach 25, Wwe. Christ. Widmer sei., Saal 20,
Jungfr. Kath. Winiger sei., Dorf 50, Jüngling Gebh.
Bühler seh, Asyl 25) 290 ; St. Gallen - St. Othmar,
Armenverein 65

Kt. Thurgau : Homburg, Hauskollekte
Kt. Uri : Hospenthal 1. Rate
Kt. Zug : Zug, Legat der Frau Wwe. Philomena

Uttinger - Eberhard sei., Vorstadt 500 ; Oberägeri-
Filiale Hauptsee a) Hauskollekte 136; b) Einzelgabe
von Familie N. 50 ; c) Gabe von Geschwister N. 40

Kt. Zürich : Wetzikon 65 ; Rheinau 103 ; Affoltern a.
Alb. 100; Zürich, St. Anton 600; Bauma 37

1,667.40

595.—
20.—

100.—
5.—

94.—

426.—

415.—
465.—
112 —

610.75

925.-
210.-
180.-

726,—

905.-
Total Fr. 55,238.25

b) Ausserordentliche Beiträ g'e!
Uebertrag Fr. 101,817.37

Kt. Thurgau: Gabe von Ungenannt in Homburg „ 1000.—
Kt. Zug : Vergabung von Ungenannt im Kt. Zug, mit

Nutzniessungsvorbehalt 5000.—

Zug, den 21. Oktober 1918.
Der Kassier (Postcheck VII 295):

Total Fr. 107,817.37

Alb. Hausheer, Pfarr-Resig.

Är/ef/rasfe/7.
Fortsetzungen der Nekrologe in nächster Nummer.

L
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb* „ : 14 „* Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne : 24 „* Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.
Inseraten-.4miaÄme spätestens .Dienstag morgrens.

Soeben sind erschienen und können durch alle Buchhandlungen

bezogen werden :

Goller, Dr. E., Freiburgi. Br. Dcis Eherecht im neuen
kirchlichen Oesetzbuch. Mit einer Einführung in den Kodex. Kurz
dargestellt. 2. verbesserte Aufl. gr. 8 ' (VIII u. 82 S.) M. 2.20
Die Arbeit soll vor allem den Geistlichen als vorläufiges Hilfs-

mittel für die Seelsorge dienen. Sie behandelt erstmals — neben
einer Uebersicht über Anlage und Inhalt des Gesetzbuches (§ 1-32)
— das Eherecht, soweit die neuen Bestimmungen in Frage kommen,
gesondert (§ 32 — 80).

Knecht, Dr. A., ^"rasfbuîg" Grundriss des Ehe-
rechts. Bearbeitet auf Grund des Codex Iuris Canonici. 8"

(VIII u. 208 S.) Kart. 3.40
Der bekannte Kirchenrechtslehrer legt einen besonders brauch-

baren „Grundriss des Eherechts" vor, in steter Beziehung auf den
neuen Codex Iuris Canonici. Es ist ein vollständiges System des
neuen Eherechts. Auch die Bestimmungen des Bürgerlichen Gesetz-
buches sind berücksichtigt, so dass Theologen, Juristen, Kleriker
und Laien eine vorzügliche Führung finden.

Lehmkuhl, A., S. J., Questiones Praecipuae
Morales novo iuri canonico adaptatae quas pro appendice
Theologiae Moralis breviter collegit- 8" (VIII u. 96 S.) M. 1.60
(2. Aufl. im Druck.)
Durch die Veröffentlichung des neuen Codex Iuris Canonici wer-

den namentlich auch Moralfragen in neuerliche Erörterung gezogen.
Aus diesem Anlass hat Lehmkuhl, der weltbekannte Moralist, die
dadurch bedingten Aenderungen und Ergänzungen seines grossen
Werkes über die Moraltheologie in ein handliches Büchlein zu-
sammengefasst.

Prtimmer, D. M., O. Pr. f^Vg" Sêîv. Brevis
Conspectus Mutationum quas in Theologia Mo-
rali introduxit novus Codex Iuris Cauonici. Supplementum ad
Manuale Theologiae Moralis. Editio altera, recognita
e t a u c t a, gr. 8° (II u. 20 S.) 60 Pf.

Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau
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Fraefel & Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empfehlen 3lch rar Lieferung YOn

Farasnenten und Fahnen
in iollder and stilgerechter Ausführung xn Yorteilhaften Fraiser

B.atalngerlohtete Stlokerel- und Zekahnungaetallera.
Reiche Auswahl sl jener Paramsntenstoffa

In Torztlglloher Qualität (Sohwsixer-Fabrlkat).
Kunstgerechte Restauration alter Paratnent*.
Ferner alle kirohi. Gefässe. Metallgerfite,Statuen,
Krippen, Kreuzwegstationen, Tepplohe ete. eto.

Offerten, Kataloge and Anslchtsendu. gen aaf Wunsoh xu Diensten

Cowls Ruckli
Gotdfcbmied

Cujcrn BahnbofftraBc 10
empfiehlt sein best eingericbt. Atelier.

Uebernabme von neuen kirchlichen
Geräten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, Gergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiaer Ausführung.

upapier "SäS"

Kurer & Ci in Wil, Kanion
St. Gallen

Casein Anstalt fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Qe-
fässe, Metallgeräte etc. etc.

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Soutanen und Soutanellen
für die hochwürdige Geistlichkeit liefert in anerkannt vorzüglicher

Ausführung und bei äusserster Berechnung.

Robert Roos, Masschneiderei, Kriens b. Luzern.

OFFENE STELLEN ;

Gesunde, willige

Tochter
zur Stütze in grösseres Pfarrhaus
gesucht. F M

STELLEN - GESUCHE S

Eine treue und tüchtige

Haushälterin
deren geistlicher Herr gestorben ist,
sucht wieder eine Stelle. Anmeldung
an das Pfarramt Zug.

Zu verkaufen
ca. 25 Kirchenfenster

Höhe 8 m,, Breite 1.10 m. Die Masse
lassen sich kürzer, länger od. etwas
schmäler anwenden. Daselbst an
ärmere Kirche event, zu verschenken

18 gotische Kapitale
in Stuck mit prachtvoller Bemalung
und reicher Vergoldung. Sich zu
wenden an Robert Rösli, lildhauer,
Wohlhusen (Kt. Luz.)

Kirchenbeleuchtung.
Vier eiserne, kunstreich gefertigte

Ständer von ca. 21/2 m, Höhe, mit je
2 elektrischen Lampen ; sehr passend
für kleinere Kirche oder für einen
Kirchenchor, sind billig

zu verkaufen.
Auskunft b. Pfarramt Ballwil (Luz.)

Opferstocke
sind in versch. Ausführung vorrätig

Tabernakel
Kassaschränke

feuer- und diebsicher erstellt.

L. Meyer-Burri
Kunstschlosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20, LUZERN

Gefl. genau auf Firma achten.

Franz Weiss, Stàdtpfr.

Tiefer und Treuer [

Schriften zur religiösen Verinner
lichung und Erneuerung

Ausgezeichnet durch ein
päpstliches Schreiben und zahl-
reiche bischöfliche Empfehlungen

1. Bd.: Oer katholische Glaube
als Religion der Inner-
lichkeit

2. „ Jesus unter uns
3. „ Kirche u. Kirchlichkeii
4. „ Verdemütigung u. Ver-

söhnung in der Beicht
5. „ Belebung u. Beseligung

in der Kommunion
6. „ Jesu Leiden und unser

Leiden
7. „ Jesu Reichsverfassung
8. „ Jesu Reichsprogramm
9. „ Jesu Reichsgebet

10. „ Jesus und Maria
II.,, Jesus und Paulus
12. „ Jesus und ich

Durch alle Buchhandlungen

Verlagsanstalt Benziger & Co. A.-6.

Einsiedeln
Waldshut, Köln a. Rh., Strassburg i E.

«•*«•»***««•««*•*»*•«•••*»«*•«*»**»«

Sichere und rasche Heilung'von
wy und dickem Hals
IX nAitf durch uns. Kropf-
M I'll III geist. Vollkom. un-
111 Ulli schädl. Hilft auch

JT in ältern u. hartn.
Fällen. Sicherer Erfolg garantiert.
i/2 Flasche Fr. 2.50. 1 Flasche Fr. 4.—

Prompte Zusendung durch die (PlOÜ)

Jura-Apotheke Biel.

Sautier & Cie.
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfehlen sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

MESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

om flrtbros ZSrtfirr. Pisrrer:

Kinderglück!

Dngendglûdtî \

Das walire Ehegliitfd

« Himmelsqlüdd
Efctrlç, Käiin » 'etc., Elnjtctfein.

/ «


	

